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Vierteln völlig ungegliedert. Erst das oberste unter-

teilt und öffnet sich mit Klangarkaden.
Drei Schiffe ohne Querschiff und den abgerückten selb-

ständigen Turm zeigen italienische Bauten vom Dom

in Parenzo (Istrien, 535-43) bis zu dem von Modena

(1099 begonnen). Diese Gestalt ist auch mehrfach

auf Bayern übergegangen. S. Emmeram in Regens-
burg hat einen verwandten Turm und drei mit je
einer Apsis geschlossene Schiffe, allerdings ein Quer-
schiff im Westen. Vielleicht ist hier ein Vorbild zu

sehen, denn Abt Wilhelm von Hirsau, der Vertraute

des Grafen Azimbert, stammte aus S. Emmeram.

Wenn Abt Wilhelm ein Mittler war, so jedenfalls
vor der Zeit, da er die Consuetudines, die Gewohn-

heiten Clunys übernahm, was 1078 geschah. Die

darauf beruhende Hirsauer Schule hat durchaus an-

dere Baukörper.

Aus dem Urbau sind die Eichenbalken des Dachstuh-

les und die Eisenbeschläge, die heute am Westportal
sitzen, mit einem Löwenkopf erhalten, der einen

Klopfring im Maule hat. Die Beschläge sind noch

nicht ins Vegetabile aufgelöst. Die starken Mauern

bestehen aus Bruchstein zwischen Außen- und Innen-

quadern. Die vollendete Quadertechnik, die am

Speyrer Dom die um 1100 gebauten Teile zeigen, ist

noch nicht erreicht.

Die einstige Krypta hob den Chorboden um 2,77 m

über den des Langhauses. Sie ähnelt der zu Unter-

regenbach (um 950). Die Treppen zu ihr lagen in

den Seitenschiffen, vielleicht aber auch im Mittelschiff,
so daß eine breite Öffnung dieses beschloß, wie in

S. Miniato bei Florenz oder im Speyrer Dom. Die

Krypta war eine mehr breite als tiefe Hallenkrypta,
die drei Joche von Ost nach West hatte, unter der

Martinskirche in Sindelfingen. Chor Aufnahme Landesbildstelle Württemberg
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Hauptapsis noch anderthalb mehr, fünf von Nord

nach Süd, insgesamt also 15. Ein Altar in der „Kruft"
hatte Johannes d. T. zum Patron, die Krypta wird

also außer als Grab- auch als Taufstätte gedient
haben.

In der Oberkirche hatte der Hauptaltar als Patrone

den hl. Martin und die Gottesmutter, andere Altäre

hatten als Titel die hl. Dreifaltigkeit, das hl. Kreuz,
Maria und alle Heiligen.
Auf der Bor-Kirche, also wohl auf einer Empore, wird

ein Altar des hl. Michael erwähnt. Da dieser Erz-

engel der Führer im Kampf gegen die von Westen

andringenden Dämonen ist, stand er vielleicht auf

einer Westempore. Später, wohl seit 1482, hatte er

seinen Platz im Obergeschoß des Vorbaues auf der

Südseite.

Die Martinskirche ist in deutschen Fuß (34 cm) ver-

messen. Sie folgt in ihren Abmessungen nach Länge,
Breite und Flöhe dem Verhältnis 1 : 2. Sie hat ohne

die Apsiden eine Länge von 39,70 m. Diese beträgt
das Doppelte der Breite. Der Grundriß ist, obwohl

noch nicht durch Gewölbe Joche gebildet sind, aus

dem Quadrat entwickelt. Es ist dreimal im Mittel-
schiff erhalten. Dieses ist 6,30 m breit und 12,60 m,
also das Doppelte, hoch. Dieses Verhältnis der Breite

zur Höhe gleich 1 : 2 ist neu. In den altchristlichen

Basiliken beträgt es 1 : 1,2, und noch in S. Emmeram

zu Regensburg ist es 1 : 1,3. Im Laufe des Mittel-
alters stieg die Höhe immer mehr. Alpirsbach, gegr.

1095, ist noch steiler, 1 : 2,16. In der Gotik wurde

das Verhältnis 1 : 3 erreicht. Sindelfingen bedeutet

also ein wichtiges Zwischenglied in den Proportionen.
Die Stützen sind Pfeiler, nicht wie noch in S. Aure-

lius in Hirsau, Säulen. Die Arkaden sind auffallend

breit und luftig. Die Seitenschiffe ziehen dadurch

Blick und Schritt an.

Die Martinskirche ist ein typischer Bau des frühen
romanischen Stiles. Sie ist mit einer flachen Holzdecke

gedeckt. Ihre Mauern stehen noch in „schwerem
Schweigen" (Rodin), in machtvoller Monumentalität,
sind nur an wenigen Stellen durch kleinteilige Formen

beredt gemacht. Der Obergaden ist völlig ungeglie-
dert, ist weder, wie in der späten Romantik, durch

Empore oder Triforium belebt, noch durch senk-

rechte Dienste aktiviert. Die Außenmauern tragen
über den Seitenschiffen und dem Hauptschiff einen

Rundbogenfries, aber keine Lisenen. Nur die Apsi-
den sind durch die -

wohl nachträglich, um 1100 mit

der Krypta, zugefügten - Blendbogen verlebendigt.
Die Pfeiler sind an den Kanten in Säulen aufgelöst,
die Würfelkapitelle mit gerahmten Schilden tragen.
Dieses noch völlig anorganische, blockhaft steinerne

und stumme Kapitell enthält als Entelechie, als erst

in der Spätromanik verwirklichte Möglichkeit, das

Palmettenstrauß- und das Rankenkapitell, so wie die

Hochwand als Entelechie die Auflösung in Empore,
Triforium und Dienst trägt. Die Martinskirche hat

Mauern, Pfeiler und Kapitelle, die noch wie der ganze
Bau ganz fest und ungelockert, vollkommen still

ruhen. Diese strenge Formbindung macht uns Heuti-

gen, die wir wieder in einer Epoche der Formbindung
stehen, der monumental ruhenden Gestalt, die Mar-

tinskirche so nahe verwandt und so teuer.

Dadurch, daß sie noch keine Dienste und Rippen hat,
die in der Spätromanik den Bau „vergiften", ein

gotisches Element in sie hineintragen, sondern daß sie

unter einer Flachdecke nur waagerecht zum Altar

strömende Blickbahnen hat, die Reihe der Pfeiler

und Fenster, ist sie ausgesprochen katholisch. Alle

Horizontalbahnen führen vom Gläubigen zum Prie-

ster am Altar als dem Mittler des Heils. Noch fehlen

alle die Senkrechten, die in der Gotik eine unmittel-

bare, nicht auf den Priester zielende Verbindung
zwischen dem Gläubigen und seinem Gott schaffen,
die Ausdruck der Mystik sind und die protestantische
Reformation vorbereiten, die des Priesters entraten

kann.

Als rein erhaltener Bau der frühen Romantik ist uns

St. Martin besonders wertvoll. Diese Kirche ist nach

S. Aurelius in Hirsau, das teilweise zerstört ist, der

älteste und der am besten erhaltene Bau des romani-

schen Stiles in Schwaben.
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